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des von Memmingen in die Vaterstadt zurückgekehrten Doktor
Christoph Schappeler mit anhören, und im Juli 1528 hörte der
katholische Kultus in St. Katharina ganz auf. Die Frauen, die
nicht ausziehen wollten, konnten weiterhin dort wohnen; ihre
Zahl schmolz in dieser Periode eines Provisoriums auf drei
zusammen. Erst 1594 ging das Kloster um 24,000 Gulden
samt allen Gütern in den Besitz der Stadt Uber.

Die weitere Geschichte von St. Katharina sah die Gebäude
einer Reihe verschiedener Bestimmungen übergeben. Im Jahre
1598, als die Mädchen das Sailer'sche Schulhaus bei St.
Laurenzen bezogen, hielt die.Knabenschule der Stadt ihren Einzug
in das „Bubenkloster", wie es nun genannt wurde. Im Jahre
1614 ward auf dem ehemaligen Konventsgebäude ein Stockwerk

aufgesetzt und die Stadtbibliothek dort untergebracht, die
vorher im Gewölbe bei St. Mangen ihren Raum gehabt hat.
Im Jahre 1625 ward die alte Kapitelstube in Lehrzimmer
umgebaut. Neun Schulzimmer und acht Lehrerwohnungen waren
zu Ausgang des 17. Jahrhunderts zu St. Katharinen, wo im
18. Jahrhundert auch die 1713 begründete Höhere Lehranstalt
ihren Sitz nahm. Peter Scheitlin (1779—1848), der grosse
Lehrer seiner Vaterstadt, der er einen Strom kultureller
Anregung aus seinem erstaunlich vielseitigen Geiste zugeleitet
hat, lehrte dort nicht nur, sondern wohnte auch zu St. Katharinen

in zwei Perioden seines Lebens, während eines Teiles
seines Professorates an der Höhern Lehranstalt, später als
Lehrer am Gymnasium, nachdem erstere Anstalt zu Anfang
der dreißiger Jahre aufgehoben worden war. J. Kuoni, der
frühere Aktuar des städtischen Schulrates, hat — wie Dr.
A. Hardegger in einem st. gallischen Neujahrsblatt die
Geschichte der Klosterzeit von St. Katharina erzählt — in seiner
leider ungedruckten Schulgeschichte der Stadt St. Gallen, die
er im Historischen Verein vortrug, bunte, zum Teil ergötzliche
Bilder aus dem einstigen Schulleben auf diesem Platze
festgehalten. Da konnte man in arg patriarchalische Zustände
hineinblicken, in denen das Idyll dem groben Unfug die Hand
gab und zwar die Verordnungen hoher Obrigkeit üppig
aufsprossen, aber nicht just viel scheinen ausgerichtet zu haben.
Notieren wir den munteren Zug, daß einmal einem Pädagogen
der Knabenschule, der es sich zur Gewohnheit gemacht hatte,
während der Unterrichtszeit aus seiner Schulstube in die
Wohnung hinüberzulaufen, behördlich die Verbindungstür
vernagelt wurde. Nonnenkloster — „Bubenkloster": so
wandelten sich die Zeiten. Beide Bestimmungen sind abgelaufen,
aber noch besteht die Katharinenkirche, 1685 der von der
Kaufmännischen Korporation gegründeten Fundation für
Abhaltung des evangelischen Gottesdienstes in französischer
Sprache eingeräumt. Und allerlei alte Stimmung, inmitten des
Lebens der Stadt, umraunt das Bodenstück, die Bauten und
die Winkel von St. Katharinen. O. F.

mu (Daller Geltungen.
Die „Baucemgeitung" (1815—IT) und der „Bürger* und

Bauernfreund" (181T—29).

Ton ösfear fäfs (er.

ir haben in der Schreibmappe der Buchdrucfeerei gollikofer & ©ie.

auf das Jahr 1923 geplaudert über das „St. ©allifcheTDochenblatt",
das in unferer Stadt non 1801 bis 1840 erschienen ift, um danuroeiter

ju (eben im „St. ©aller Tagblatt". TDieder möchten mir ein bifscheu

rafcf)e(n in nerfchollenen ©rjeugniffen unferer örtspreffe und aus
nergilbten Blättern einige ©rfcheinungen und Stimmungen damaligen
Kleiuftadtlebens jroifchen freudenberg und Rofeuberg hevauslefen.
©as „St. ©ailifcfee "Wochenblatt" und der feit 1S06 beftandene ,,©r=

Zähler" Ktü[[er*friedbergs, des leitenden Staatsmannes des

jungen "Kantons, erhielten im Jahre 1815 einen ©enoffen in einer

„Bauren*geitung ", die franj Jofeph Brentano druckte rrnd oer*
legte, ein gebürtiger Rappersroiler, der im Jahre 1812 in St. ©allen
fid) als Buchdrucker aufgetan hatte: als ©rfter am Ort nach Johannes

gollikofer, dem "Derleger und "Drucker des TDochenblattes. Bis in
die sroeite Hälfte des Klärj 1817 hat die „Bauren*geitung" beftanden,

um dann unmittelbar überzugehen in den „Bürger* und Bauern*
freund", der nom Rpril 181T bis 1829 beftanden hat, bis ©nde 1822

noch nerlegt non frang Brentano, feit 1S23 non TDegelin & Râtjer
jum Äh0TObaum. Herausgeber der Bauren=geitung mar ©alius
Scb tumpf üonTDattroil (1761—1821), damals "Derroalter im ft. gallifchen
"Regierungsgebäude, 1801 Ktitglied des t)e[veti\d)en Senats. Der
„Bürger* und Bauernfreund" hatte gunächft denRegierungskanjliften
Johann Jakob Hausknecht, der fchon in der HKuetikmit ft.gallifchen
Blättergründungen hernorgetreten mar, jum Herausgeber und groar
bis ©nde 1822. Dann beforgten die "Derleger felber aud) die "Redaktion,

mit der fie aber 1826 den Diakon ißeter ©hrengeller (1T98—1847)

betrauten, und in den legten Dre'mierteljahren der Cebensdauer des

Blattes mar es Organ des feurigen Dr. Jofef Rnton Henne, der es

3U Äusgang 1829 gu ©igentum erroarb und auf 1830 umroandelte in
feinen „freimütigen".

Die Bauren*geitung und der Bürger* und Bauernfreund betonten

ihren TDunfcI), nolkstümlich, gemeinuerftändtich zu fein, im bemühten
©egenfah zu dem nornehmen „©rjähler". Die Bauren*geitung mill
näher an das "Dolk heran; fie erklärte in ihrer ©röffnungsnummer :

man folle nicht fchon in den allererften Blättern etmas Äufserordent*
Rehes non ihr erroarten; fie müffe „beiläufig mit den Bauren gleichen

Schritt halten, und diefe nehmen nur nach und nacf) Zu an TDeisheit
und Älter." Bieder ländliche ©[offen, oft reichlich naiu, find groifchen
die Rachrichten geftreut, und auch die Korrefpondenten magen etroa

ein Spählein. Rlangelnde Orientierung roird non der Redaktion felbft
ehrlich bekannt, fo über Spanien: „3n diefem £ande geht die jetjige
Regierung mit grofsen Rlännern fehr unhöflich rem; mir kennen aber
die roenigften dauon." ©inmal roird Rfitteilung gemacht Don enormem
Honorar für eine Sängerin: „TDir Bareren können fo etmas kaum be*

greifen; aber es ftefjt doch in der RUgemeinen geitung Rr. 365." Rad)
etroa halbjährigem Beftefieu des Blattes bekennt die geitung: „TDir
haben geglaubt, es fei etroas Seichtes, eine Baurenzeitung heraus*
Zugeben. Äber das Ding ift anderft. Die Rnfid)ten und TDünfche des

JZublikums find fe£)r nerfchieden Kurz : es ift nicht fo leicht, als man
glaubt, auch nur eine Bauren*geitung ju fchreiben. TDir aber fagen:
©s hat und roird immer Jeder etroas bekommen." Den erften Jahr*

gang fchliefrt die geitung immerhin mit Stolz- Das Jahr habe uiele

fonderbare, grofje, michtige, böfe und gute Reuigkeiten gebracht, uoran
aber ftehe in diefer folge die Tatfache des ©rfcl)einens eben der Bauren*
geitung, „roelches uorhin, fo lange die Schmelz Schroeiz ()ie$, noch nicht

gefd)ehen mar." ©inmal neröffentlicht die Bauren*geitung eine ehrende

gufd)rift, die ihr zugegangen fei, lautend: „Kein Blatt lefe ich Reber als

die Bauremgeitung ; fie bringt uns aud) inländifcRe RachricRten aus
bekannten ©egenden, die uns mehr intereffieren, als mas in Sibirien
uorgeht." ©inmal nerkleidet fid) der Taufendfaffa non Herausgeber
als Cefer und fügt dem geddet der fruchtpreife bei: „So ift's recht!

Jefjt roei|3 ich I cf>on mieder mehr als diejenigen, roelche die Bauren*
geitung nicht gelefen haben."

St. Gallen RdpscK.sIp.103 a.
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cles von blemminAen in ciie Vsterstscll xurückAekebrlen Doktor
Obristopb 3cbsppeler mit snbören, unä im Juli 1528 börte cier

kstboliscbe Kultus in 5t, Kstbsrms ^sri^ suf, Die Lrsueu, ciie

nickt susxieben wollten, konnten weiterbiu clort wobnen; ikre
^sbl scbmol^ in dieser Periode eines Provisoriums suf clrei

Zusammen, Lrst 1594 AinA dss Kloster um 24,000 (dulden
ssmt sllen Oülern in clen Lesitz cler 5tsdt über,

Die weitere (Zescbicbte von 5t, Kstbsrins sub die Oebsude
einer peibe verscbiedener LestimmunAen überleben. Im fsbre
1598, sis ciie ßdsdcben dss 5siler'scbe 5cbulbsus bei 5t, Kau-
renken bexo^en, bielt die Krisdenscbule cler 5tsdt ibren IZin^uA
in dss „Lubenkloster", wie es nun Aenunnt würbe. Im fsbre
1614 wsrd suf clem ebemsli^en Konvents^ebsude ein 5tock-
werk suchesetzt und ciie 5tsdtbibliotkek clort unterssebrscbl, ciie

vorber im Oewölbe bei 5t, PlunAen ibren psum Aebsbt but.
Im fsbre 1625 wsrcl ciie site Kspitelstube in bebreimmer um-
Aebuut. bleun 5cbui?immer unci scbt LebrerwobnunAen wsren
^u A.USAUNA cies l 7, Isbrkuncierts z:u 5t, Kstburinen, wo im
18, fskrbundert sucb ciie 1713 begründete biöbere Lebrsnstslt
ibren 5itz nsbm. Peter 5cbeitiin (1779—1848), cler grosse
Lebrer seiner Vsterstscit, cier er einen 5trom kultureller An-
regung sus seinem erslsunlicb vielseitigen (leiste Zugeleitet
but, lekrte ciorl nicbt nur, sonclern wobnte sucb 2:u 5t, Kslbs-
rinen in ^wei Perioden seines Lebens. wskrend eines Teiles
seines prolessorstes un cler Höbern Lebrsnstslt, spüter sis
Lebrer um (lymnssium, nscbciem erstere Anstslt ^u Anksug
cier dreiiliger fsbre sufgeboben worden wsr. f, Kuoni, der
Irübere Aktusr des stsdtiscben 5cbulrstes, but — wie Dr,
A, blsrdegger in einem st. gslliscben bleujsbrsblstt die Oe-
scbicbte der Kloster^eil von 5t, Kstbsrins er?sblt — in seiner
leider ungedruckten 3cbulgesckicbte der 5tsdt 5t. OsIIen, die
er im blistoriscben Verein vortrug, bunte, ^um Veil ergötzlicbe
Lilder sus dem einstigen 5cbulleben suf diesem plstze lest-
gebslten. Ds konnte msn in srg pstrisrcbsliscbe Zustünde
bineinblicken, in denen dss Idyll dem groben Unfug die blsnd
gsb und xwsr die Verordnungen bober Obrigkeit üppig suf-
sprossen, sber nicbt just viel scbeinen susgericbtet xu bsben,
blotieren wir den munteren i?ug, dsk einmsl einem psdsgogen
der Knsbenscbule, der es sick zmr Oewobnbeit gemscbt bstte,
wübrend der Unterricbts^eit sus seiner 5cbulstube in die
Wobnung binüber^ulsuten, bebördlicb die Verbindungstür ver-
nsgelt wurde, bionnenkloster — „Lubenkloster"; so wsn-
delten sicb die leiten, Leide Lestimmungen sind sdgelsuken,
sber nocb bestebt die Kstbsrinenkircbe, 1685 der von der
Ksulmünniscben Korporslion gegründeten Lundstion für Ab-
bsltung des evsngeliscben Oottesdienstes in trsn^ösiscber
5prscbe eingeräumt. Und sllerlei site 5Iimmung, inmitten des
bebens der 5tsclt, umrsunt dss Lodenstück, die Vsuten und
die Winkel von 5t, Kslbsrinen, 0. L.

Alte St» Gatter Zeitungen.
Die „Bauren-Zeitung" (181S—1?) und der „Bürger- und

Bauernfreunä" (181?—20).

Don O s Kar Faß ler,

ir haben in. der Schreibmappe der Buchdruckerei Zollikofer 6c Tie,

auf das Jahr 1S2Z geplaudert über das „St, Gallische Wochenblatt",
das in unserer Stadt von 1801 bis 184O erschienen ist, urn dann weiter
zu leben irn „St, Galler Tagblatt", Wieder möchten wir ein biszchen

rascheln in verschollenen Erzeugnissen unserer Ortspresse und aus
vergilbten Blattern einige Erscheinungen und Stimmungen damaligen
Nleinstadtlebens zwischen Freudenberg und Rosenberg Hersuslesen,
Das „St. Gallische Wochenblatt" und der seit 18OS bestandene
„Erzähler" Müller-Friedbergs, des leitenden Staatsmannes des

jungen Nantons, erhielten im Jahre 181Z einen Genossen in einer

„Bauren-Zeitung ", die Franz Joseph Brentano druckte und
verlegte, ein gebürtiger Rapperswiler, der im Jahre 1812 in St, Gallen
sich als Buchdrucker aufgetan hatte: als Erster am Ort nach Johannes

Zollikofer, dem Verleger und Drucker des Wochenblattes, Bis in
die zweite Hälfte des März 181? hat die „Bauren-Zeitnng" bestanden,

um dann unmittelbar überzugehen in den „Bürger- und Bauern-
sreund", der vom April 181? bis 182S bestanden hat, bis Ende 1822

noch verlegt von Franz Brentano, seit 182Z von Wegelin 61 Rächer

zum Ahornbaum, Herausgeber der Bauren-Zeitung war Gallus
Z ch lumps von Wattwil(1?S1-1821), damals Verwalter im st, gallischen

Regierungsgebäude, 1801 Mitglied des helvetischen Senats. Der
„Bürger- und Bauernfreuud" hatte zunächst den Regierungskanzlisten
Johann Jakob Hausknecht, der schon in der Heloetik mit st, gallischen

Blättergründungen hervorgetreten war, zum Herausgeber und zwar
bis Ende 1822, Dann besorgten die Verleger selber auch die Redaktion,
mit der sie aber 182S den Diakon Peter Threnzeller (1?S8—184?)

betrauten, und in den letzten Dreivierteljahreu der Lebensdauer des

Blattes war es Organ des feurigen Dr, Josef Anton Henne, der es

zu Ausgang 182S zu Eigentum erwarb und aus 18Z0 umwandelte in
seinen „Freimütigen",

Die Bauren-Zeitung und der Bürger- und Bauernfreund betonten

ihren Wunsch, volkstümlich, gemeinverständlich zu sein, im bemühten
Gegensah zu dem vornehmen „Erzähler", Die Bauren-Zeitung will
näher an das Volk heran; sie erklärte in ihrer Erösfnungsnummer:
man solle nicht schon in den allerersten Blättern etwas Außerordentliches

von ihr erwarten; sie müsse „beiläufig mit den Bauren gleichen

Schritt halten, und diese nehmen nur nach und nach zu an Weisheit
und Alter," Bieder ländliche Glossen, oft reichlich naiv, sind zwischen
die Nachrichten gestreut, und auch die Rorrespondenten wagen etwa
ein Spählein, Mangelnde Orientierung wird von der Redaktion selbst

ehrlich bekannt, so über Spanien: „Zn diesem Lande geht die jetzige

Regierung mit großen Männern sehr unhöflich um; wir kennen aber
die wenigsten davon," Einmal wird Mitteilung gemacht von enormem
Honorar für eine Sängerin: „Wir Banren können so etwas kaum
begreisen; aber es steht doch in der Allgemeinen Zeitung Nr. 3SZ," Nach

etwa halbjährigem Bestehen des Blattes bekennt die Zeitung: „Wir
haben geglaubt, es sei etwas Leichtes, eine Baurenzeitung
herauszugeben. Aber das Ding ist änderst. Die Ansichten und Wünsche des

Publikums sind sehr verschieden Nurz: es ist nicht so leicht, als man
glaubt, auch nur eine Bauren-Zeitung zu schreiben. Wir aber sagen:
Ts hat und wird immer Jeder etwas bekommen." Den ersten Jahrgang

schließt die Zeitung immerhin mit Stolz, Das Jahr habe viele

sonderbare, große, wichtige, böse und gute Neuigkeiten gebracht, voran
aber stehe in dieser Folge die Tatsache des Erscheinens eben der Bauren-
Zeitung, „welches vorhin, so lange die Schweiz Schweiz hieß, noch nicht

geschehen war," Einmal veröffentlicht die Bauren-Zeitung eine ehrende

Zuschrift, die ihr zugegangen sei. lautend: „Nein Blatt lese ich lieber als

die Bauren-Zeitung; sie bringt uns auch inländische Nachrichten aus
bekannten Gegenden, die uns mehr interessieren, als was in Sibirien
vorgeht." Einmal verkleidet sich der Tausendsassa von Herausgeber
als Leser und fügt dem Zeddel der Zruchtpreife bei: „So ist's rechti
Jetzt weiß ich s chou wieder mehr als diejenigen, welche die Bauren-
Zeitung nicht gelesen haben,"

5^. ü 3IILll g.
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©s foil nicht T>ert)cl)[t werden, dab dec Charakter des TDid)tigeti nicht
allem beigelegt werden kann, was das Blatt brad)te. Bei roeld)em
träfe das aucb beute nicht 3U? So nergeicbnet einSaxer Korrefpondent
der Bauren»geitung in (Ermangelung non Bedeutfamerem, man bätte

im ©orf faft auf die l)öd)fte gaftnacl)ts(uft uergicl)ten müffen, ineil man
keine Mufikanten babe bekommen können: „(Ein Mitglied des ©e»

meinderats aber, das TDoid der ©emeinde betrachtend, ergriff eine ©eige
und half uns aus der ©erlegenbeit." Sehr menfcbenfreundlicb lautet
eine Beifügung gur Ankündigung einer Scblittenpartie der Kot»

montener: man empfehle den Berfonen, die etroa beim ilmleeren
Quetfcf)ungen erleiden follten, „die roebetuenden Teile des Körpers
mit altem warmem weifsen TDein gu roafcben, tuelcbes uor einiger geit
in einem ähnlichen gall nortreffliche ©ienfte geleiftet bat." TDer mollte
ficb wundern, dafi ein fo umficbtiger Katgeber mitteilen kann, in allen
ft. gallifeben und appengellifcben, auch in nielcn turgauifchen ©etneinden

gum ©olk fpreeben 311 können? ©rftannlich artig nerhält ficb das
Blatt gegenüber dem St. ©allifeigen TDochenblatt; die Bauren»geitung
empfiehlt fid) auch für allerlei Annoncen, aber mit der ausdrücklichen
Beifügung: „foferne es jemand aujkr der Stadt miffen foil; für diefe
Stadt aber genügt einsroeilen das rooblgeordnete TDochenblatt." ö
©rroerbs»gartbeit und Adel alter geit! 3m April 1816 hafte roegen ge»

miffer Aeufierungen des Blattes die ft. gallifcbe Kegierungskanglei
demfelben das bochobrigkeitliche Mißfallen knndgutun mit TDarnung
für die gukunft, „maßen man, menn 3t)re geitung meiterhin gerechten
Stoff gu Befcßwerden darbieten follte, folebe non floligei megen
unterdrücken roürde." ©arunter hat ©alius Schlumpf mit feiner
Kamensunterfchrift einige geilen gefetgt, welche die Mahnung, immer
die TDabrbeit gu fprechen nnd nie gaghaft 3U fein, etwas abenteuerlich
mit derjenigen nerknüpfen: die Obrigkeit gu ehren, auf fie 311 t>er»

trauen und fie bod) gu achten.

Mit recht nielen und mannigfaltigen Anregungen märtet der
„Bürger» und Bauernfreund" auf, deffenKedaktion gunäcbft im£öcl)le»
bad häuft — mir nehmen nertrauensnoll an: nicht juft beim gapfen.
©ie gübrung hat alleroeil das £ob des gemeinen Menfcbennerftandes;
das ift die norläufige gormel des demokratifd)en ©ranges, der dann
mit 1830 als politifebe Bewegung ftiirmifcb durchbricht, ©er Bürger»
und Bauernfreund ift denn aud) das ft. gallifcbe Blatt, in welchem
guerft, mit Ausgang der gwangiger ffahre, bei uns die ganfaren des

neuen ©elftes erfchallen. ffofef Anton Benne war der ©rwecker und
Beerrufer nod) nor andern, ©a brauft er in einer fßolemik mit einem
Bfänerfer Bater auf : „Berr! unfere geit hat einen ©orgug nnr allen
gelten, den Sie nicht al)nen und den ich, der, wie Sie fagen, ihr Unrecht
tut, 3bnen angeben will, ©iefer ift das ins tieffte Qiationalleben trot;
Bfaffen mit und ohne Kapuge eingewurgette Kecht freier öffentlicher
Ausfpracl)e feiner Uebergeugung. Berr- unfere uox populi ift, trot;
mancher Schlacken und Sappen, welche im©urd)gange durch's Sprach»
rol)r ankleben, eine dox dei geworden." ilnd weiterbin: „Borr, bin
id) ein Knecht? TDer ift mein Borr auf ©ottes ©rde? TDer bat was
Kriechendes an mir nur gu finden gemeint? TDem babeid)gefd)meid)e[t?
3d) biete Jeden auf, ob er in meinem £eben bis honte einen fernilen
Blutstropfen fand, öder nerfucbe es ©iner, mich gu drücket:, er fei
Borr oder Bfaffe, Kegierungsrat oder Bifcßofl ©r foil feben, ob id)
nicht weiß, wogu der ©ber den gahn bat," So ftürmt der TDildbacl)
einer neuen ©pod)e, die durchdrängt, fd)äumend und lärmend h«ranl
Benne faßt es auch einmal in ein Enftorifcbes Urteil, da er feinen Sefern
den Tod des letgten Abtes non St. ©allen, Bankratius©orfter, gu melden
hat: „Sein Untergang als gürftabt war die fixe 3dee, daß Bande
gwifeben Borrfcher und ©olk beiliger feien als die gwifeben dem er»
wachenden Menfcbengeift und frei werdender geit."

©ie ©urebfiebt des alten Breßorgans, non dem wir fpred)en, mahnt
auf alle gälte, ficb feiner neben dem „©rgäbler" als einer anregenden
©xifteng gu erinnern, ©er „Bürger» und Bauernfreund", indem er
den gaden der „Bauren»geitung" meiterfpann, bat Anleihenskaffen
und Krankenkaffen gerufen; nor Quackfalberei und Branntwein»
trinken gewarnt; gu befferer Jugendergie[)ung gemahnt; gelegentlich
fkandalöfe Behandlung non Armen bloßgeftellt; fid) für ©ogelfcßut;
oernehmen [äffen; Tierquälerei gebrandmarkt, etc. etc. ©r erklärt fid)
einmal non ganger Seele als geind der genfurwillkür wie der ©ruck»

Willkür; feingreimut Jolle nicht guUebermut werden; demgur Tages»
Ordnung gewordenen Säfterunwefen wider Berfonen wolle er ent»
fd)lo))en Krieg bieten; er wolle auch nicht „die Tagesmeinungen gu
einem Breiftoff kochen und dem £efer als Speife norfetjen, deren 3nl)alt
er nicht enträtfeln kann." ©ie Aufgaben des geitungsfd)reibers, das
©erbältnis der £eferfd)aft gur Boeffe: das find Themate, die unfer
Blatt wiederholt befcl)äftigten. So bei dem Jabreswecbfel auf 1829 in
einem ©efpräcl) : „©er geitungsfebreiber und fein Ttad)bar". ©er
geitungsfebreibernerweift nicht ohne ©enugtuung auf feine Bedeutung
als ein Organ der öffentlichen Meinung. Alle TDod)en befrachte er
gleicbfam fein Schiff mit öffentlicher Meinung und das fei ein Boften,
der ©l)re eintrage, ©aim derKad)bar: „Aber 3ßr ladet oft nid)t Jd)wer,
denn jeder TDind giebt ©uerti Schiffen eine konträre Kid)tung. ©oll
ift ©uer Schiff gwar immer; aber du lieber ©Ott! was für Kraut und
Kilben find da oft untereinander gebackt) Man follte die gunft der
geitungsfebreiber gwingen, ihre £efer refpektirlichor gu bebandeln:
TDaaren, die fchoti drei» bis niermal ein» und ausgeladen wurden,
werden wieder als neues gutter aufgefd)üttet. ©as habe ich ©ud)
einmal fagen wollen, daß 3br ©ucl) darnach einrichten könnt." gindet
der Kachbar, der geitungsfebreiber hätte in feinem Keujabrswunfd)
füglich den £efern danken Jollen für ihre ©eduld mit il)m, fo findet der
geitungsmann: derjenige, deffen ©eduld unerfd)öpflid) fein müffe, fei
dann freilich ©r. ©s fei eine arge Sache mit den £efern, die man be»

dienen foil: „Bringen wir £rnftl)aftes, fo beat's: in geitungen will
man. keine Boodigten und Betrachtungen lefen. Machen wir's um»
gekehrt, fo jagt man: ein geitungsfebreiber follte fid) docl) eine ernftere
Aufgabe ftellen, als bloß denBanswurft gu machen. Bringtman etwas
gunkelnagelneues, fo hat der £efer Mißtrauen. 3ft er oorfid)tiger und
(angfamer, fo ift ihm ein Anderer gunorgekommen." TDie man hört —

]ie haben alle beide Baar auf den gähnen: der geitungsfebreiber und
fein Kad)bar.

Beliebt ift die alte Artikebgorm eines ©efpräd)s in Mundart oder
Bocbdeutfcf). Auel) ©achter laffen fach uernehmen, aber mehr auf dem
Knottergäßcben, denn als befd)wingte ©rfcl)einungen. ©inmal ein
wackerer Mai»©icbter am Bodenfee:

©ott wolle uns doch einmal fd)enken
Tom 1. Mai an: ©intrad)t, gried und Kuh
lind dann einen gefegneten Berbft dagu.

©in andermal fingt „©er frohe Bauer", and) für uns beutige £efer
nid)t ohne eine gewiffe bumorweckende Aktualität:

3d) bin ein Bau'r, des bin id) froh,
Bab' auch ein TDeib in ©bren;
©ekleidet ift es freilich fo
Kid)t, wie die geiten lehren:
©s gebt in äd)fer Bauerntracl)t
©aber und nimmt fid) wol)( in Ad)t,
TDas mir gehört gu geigen.

3n Boefie und B^efa tritt für längere geit ein ©*" als Bauptfeder
bernor. ©itamal eine witgige gufpitjung: ,,©ie geiten find nur halb

fd)led)t, aber die £eute dagu find auch halb fcblecbt; fo giebt's etwas

gang Schlechtes." „'s bed öppes" meint ein oolkstümlicbes ©iktum.
Auch eine andere ©loffe prägt fid) ein: „©in geitalter. das alles oon
außen hineinbringen will, bringt bald nichts mehr non innen heraus."
©elegentlid) fpiegelt ficb im Blatte etwas non der Arbeit in den miffen»
fchaftlicben ©ejellfcbaften der guten alten Stadt wider; menti aber
das Blatt mit der £eitartike(»Ste[le beehrt eine „Kad)rid)t über das

unglückliche ©nde des ©[epßanten, der im Sommer porigen Jahres in
St. ©allen war," fo fühlt man älteften ©uft um ficb- ©or hundert
Jahren war's —, über was an uns Beutigen werden fie lachen, die

£eute in aber hundert Jahren?

Verborgene Weisheit.
<3BilIft Bu nicht lei&en, Qtber obn' Biefeê

®arfft Bu rticBt lieben. Slannft Bu nicht leben. —
Q35i£Cft Bu nicht lieben, Qltocßteft Bu leben,

6ei ohne §erg! Orage Ben 6cf>merg!
3ultits ÎTÏaeber.
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Es soll nicht verhehlt werden, daß der Charakter des Wichtigen nicht
allem beigelegt weràen bann, was àas Blatt brachte. Bei welchem
träfe àas anch hente nicht zu? So verzeichnet einSaxerNorrespondent
àsr Bauren-Zeituug in Ermangelung von Beâeutsainerem, man hätte

im Dorf fast auf àie höchste Jastnachtslnst verzichten müssen, weil man
keine Musikanten habe bekommen können: „Ein Mîtglieà àes Ge-

meinâerats aber, àas Wohl àer Gemeinde betrachtend, ergriff eine Geige
nnà half uns ans àer Verlegenheit." Lehr menschenfreundlich lautet
eine Beifügung zur Ankündigung einer Schlittenpartie der Rot-
montener: man empfehle den Personen, die etwa beim Timleeren
Quetschungen erleiden sollten, „die wehetuenden Teile des Tiörpers
mit altem warmem weihen Wein zu waschen, welches vor einiger Zeit
in einem ähnlichen Fall vortreffliche Dienste geleistet hat." Wer wollte
sich wundern, daß ein so umsichtiger Ratgeber mitteilen Kanu, in allen
st. gallischen und appenzellischen, anch in vielen turgauischen Gemeinden

zum Volk sprechen zu können? Erstaunlich artig verhält sich das
Blatt gegenüber dem Zt. Gallischen Wochenblatt; die Bauren-Zeitung
empfiehlt sich auch für allerlei Annoncen, aber mit der ausdrücklichen
Beifügung: „soferne es jemand auszer der Ltadt wissen soll; für diese

Ztadt aber genügt einsweilen das wohlgeordnete Wochenblatt." V
Erwsrbs-Zartheit und Adel alter Zeit? Zm April tStS hatte wegen
gewisser Aeußerungen des Blattes die st. gallische Regierungskanzlei
demselben das hochobrigkeitliche Mißfallen knndzutun mit Warnung
für die Zukunft, „maßen man, wenn Ihre Zeitung weiterhin gerechten
Ztoff zu Beschwerden darbieten sollte, solche von hoher Polizei wegen
unterdrücken würde." Darunter hat Gallus Lchlumpf mit seiner
Namensnnterschrift einige Zeilen geseht, welche die Mahnung, immer
die Wahrheit zu sprechen und nie zaghaft zu sein, etwas abenteuerlich
mit derjenigen verknüpfen: die Obrigkeit zu ehren, ans sie zu
vertrauen und sie hoch zu achten.

Mit recht vielen und mannigfaltigen Anregungen wartet der
„Bürger- und Bauernsreund" ans, dessen Redaktion zunächst im Löch le-
bsd haust — wir nehmen vertrauensvoll an: nicht just beim Zapfen.
Die Führung hat alleweil das Lob des gemeinen Menschenverstandes;
das ist die vorläufige Formel des demokratischen Dranges, der dann
mit tSZS als politische Bewegung stürmisch durchbricht. Der Bürgerund

Bauernfreund ist denn auch das st. gallische Blatt, in welchem
zuerst, mit Ausgang der zwanziger ssahre, bei uns die Fanfaren des

neuen Geistes erschallen, Josef Anton Henne war der Trwecker und
Heerrufer noch vor andern. Da braust er in einer Polemik mit einem
Pfäverser Pater auf: „Herr! unsere Zeit hat einen Vorzug vvr allen
Zeiten, den Lie nicht ahnen und den ich, der, wie Lie sagen, ihr Unrecht
tut, Ihnen angeben will. Dieser ist das ins tiefste Mationalleben trotz
Pfaffen mit und ohne Tlapuze eingewurzelte Recht freier öffentlicher
Aussprache seiner Ueberzeugung. Herri unsere vox populi ist, trotz
mancher Zchlacken und Lappen, welche im Durchgange durch's Sprachrohr

ankleben, eine vox dei geworden." Und weiterhin: „Herr, bin
ich ein Unecht? Wer ist mein Herr auf Gottes Erde? Wer hat was
Tiriechendes an mir nur zu finden gemeint? Wem habe ich geschmeichelt?
Ich biete Jeden auf, ob er in meinem Leben bis heute einen servilen
Blutstropfen fand. Oder versuche es Einer, mich zu drücken, er sei
Herr oder Pfaffe, Regierungsrat oder Bischoff Tr soll sehen, ob ich
nicht weiß, wozu der Eber den Zahn hat." Lo stürmt der Wildbach
einer neuen Epoche, die durchdrängt, schäumend und lärmend herauf
Henne faßt es auch einmal in ein historisches Urteil, da er seinen Lesern
den Tod des letzten Abtes von Lt. Gallen, Pankratius Vorster, zu melden
hat: „Sein Untergang als Fürstabt war die fixe Zdee, daß Bande
zwischen Herrscher und Volk heiliger seien als die zwischen dem
erwachenden Menschengeist und frei werdender Zeit."

Die Durchsicht des alten Preßorgans, von dem wir sprechen, mahnt
auf alle Fälle, sich seiner neben dem „Erzähler" als einer anregenden
Existenz zu erinnern. Der „Bürger- und Bauernfreund", indem er
den Faden der „Bauren-Zeitung" weiterspanu, hat Anleihenskassen
und Tirankeukasfen gerufen; vor Quacksalberei und Branntweintrinken

gewarnt; zu besserer Jugenderziehung gemahnt: gelegentlich
skandalöse Behandlung von Armen bloßgestellt; sich für Vogelschutz
vernehmen lassen; Tierquälerei gebrandmarkt, etc. etc. Er erklärt sich
einmal von ganzer Seele als Feind der Zeusurwillkür wie der Druck¬

willkür; sein Freimut solle nicht zu Uebermut werden; dem zur
Tagesordnung gewordenen Lästerunwesen wider Personen wolle er
entschlossen Nrieg bieten; er wolle auch nicht „die Tagesmeinungen zu
einem Breistoff kochen und dem Leser als Speise vorsetzen, deren Inhalt
er nicht enträtseln kann." Die Aufgaben des Zeitungsschreibers, das
Verhältnis der Leserschaft zur Presse: das sind Themate. die unser
Blatt wiederholt beschäftigten. So bei dem Jahreswechsel aus tS2S in
einem Gespräch: „Der Zeitungsschreiber und sein Nachbar". Der
Zeitungsschreiber verweist nicht ohne Genugtuung aus seine Bedeutung
als ein Organ der öffentlichen Meinung. Alle Wochen befrachte er
gleichsam sein Schiff mit öffentlicher Meinung und das sei ein Posten,
der Ehre eintrage. Dann derNachbar: „AberZhr ladet oft nicht schwer,
denn jeder Wind giebt Euern Schiffen eine konträre Richtung. Voll
ist Tuer Schiff zwar immer; aber du lieber Gottf was für Tirant und
Rüben find da oft untereinander gehackt! Man sollte die Zunft der
Zeitungsschreiber zwingen, ihre Leser respsktirlicher zu behandeln:
Waaren, die schon drei- bis viermal ein- und ausgeladen wurden,
werden wieder als neues Futter aufgeschüttet. Das habe ich Euch
einmal sagen wollen, daß Ihr Euch darnach einrichten könnt." Findet
der Nachbar, der Zeitungsschreiber hätte in seinem Nenjahrswunsch
füglich den Lesern danken sollen für ihre Geduld mit ihm, so findet der
Zeitungsmann: derjenige, dessen Geduld unerschöpflich sein müsse, sei
dann freilich Er. Ts sei eine arge Sache mit den Lesern, die man
bedienen soll: „Bringen wir Ernsthaftes, so heißt's: in Zeitungen will
man keine Predigten und Betrachtungen lesen. Machen wir's
umgekehrt, so jagt man: ein Zeitungsschreiber sollte sich doch eine ernstere
Ausgabe stellen, als bloß den Hanswurst zumachen. Bringtman etwas
Funkelnagelneues, so hat der Leser Mißtrauen. Ist er vorsichtiger und
langsamer, so ist ihm ein Anderer zuvorgekommen." Wie man hört —

sie haben alle beide Haar auf den Zähnen: der Zeitungsschreiber und
sein Nachbar.

Beliebt ist die alte Artikel-Form eines Gesprächs in Mundart oder
Hochdeutsch. Auch Dichter lassen sich vernehmen, aber mehr auf dem
Nnottergäßchen, denn als beschwingte Erscheinungen. Einmal ein
wackerer Mai-Dichter am Bodensee:

Gott wolle uns doch einmal schenken
Vom t. Mai an: Eintracht, Fried und Ruh
Und dann einen gesegneten Herbst dazu.

Tin andermal singt „Der frohe Bauer", auch für uns heutige Leser

nicht ohne eine gewisse humorweckende Aktualität:
Ich bin ein Bau'r, des bin ich froh,
Hab' auch ein Weib in Ehren;
Gekleidet ist es freilich so

Nicht, wie die Zeiten lehren:
Es geht in ächter Banerntracht
Daher und nimmt sich wohl in Acht,
Was mir gehört zu zeigen.

In Poesie und Prosa tritt für längere Zeit ein E"° als Hauptfeder
hervor. Einmal eine witzige Zuspitzung: „Die Zeiten sind nur halb
schlecht, aber die Leute dazu sind auch halb schlecht; so giebt's etwas

ganz Schlechtes." „'s hed öppes" meint ein volkstümliches Diktum.
Auch eine andere Glosse prägt sich ein: „Gin Zeitalter, das alles von
außen hineinbringen will, bringt bald nichts mehr von innen heraus."
Gelegentlich spiegelt sich im Blatte etwas von der Arbeit in den

wissenschaftlichen Gesellschaften der guten alten Stadt wider; wenn aber
das Blatt mit der Leitartikel-Stelle beehrt eine „Nachricht über das

unglückliche Ende des Elephanten, der im Sommer vorigen Jahres in
St. Gallen war," so fühlt man ältesten Duft um sich. Vor hundert
Jahren war's —, über was au uns Heutigen werden sie lachen, die

Leute in aber hundert Jahren?

Verborgene LVeisheit.

Willst du nicht leiden, Aber ohn' dieses

Darfst du nicht lieben. Kannst du nicht leben. —

Willst du nicht lieben, Möchtest du leben,
Sei ohne Herz! Trage den Schmerz!
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